
Zahlmeister Italien

Schon vor der Corona-Krise galt Rom als Kostgänger Europas.
Was für ein Irrtum! Von Ralph Bollmann

Es ist an der Zeit, ein paar Dinge zurecht ​zu ​rü ​cken. Seit sich abzeich ​net,

dass die EU mit viel Geld gegen die Virus ​last in der euro ​päi​schen Wirt ​-
schaft ange ​hen will (siehe oben), hat sich in der deut ​schen Öffent ​lich ​keit

ein ziem​lich schie ​fes Bild fest ​ge ​setzt, oder besser: Es wurde reak ​ti​viert.

Die Leute sind sich erstaun​lich einig, egal, ob sie mögli​che Finanz​hil ​fen

als Beitrag zum Schlen​dri ​an ableh ​nen oder als Akt der Soli ​da​ri​tät einfor​-
dern: „Der“ Norden des Konti​nents zahle für „den“ Süden. Konkre ​ter:

„Die“ Deut ​schen müss ​ten für „die“ Italie ​ner blechen. So war es doch

schon immer, auch in der Euro-Krise 2010 bis 2012. Oder etwa nicht?

Nein, so war und ist es nicht. In der Euro-Krise haben die wech ​seln ​den

römi ​schen Regie ​run​gen nie auch nur einen Cent an Hilfs ​kre ​di​ten erhal ​-
ten. Im Gegen ​teil: Sie haben sich an den Bürg ​schaf ​ten für die klam​men

Länder der Währungs ​ge ​mein​schaft mit 125 Milli ​ar​den Euro betei ​ligt.

Das ist nicht viel weni ​ger als das deut​sche Garan​tie ​vo ​lu ​men von 190

Milli ​ar​den Euro, und es entspricht dem italie ​ni​schen Anteil an Bevöl ​ke ​-
rung und Wirt ​schafts ​kraft der Euro​päi​schen Union.

Schlie ​ß ​lich ist Itali ​en nicht nur die dritt ​grö ​ß ​te Volks ​wirt ​schaft der EU,

sondern immer noch die acht ​grö ​ß ​te des Plane​ten. Zwar haben sich seit

den Zeiten, als das Land auf Platz fünf stand, drei Länder davor ​ge ​scho ​-
ben: China, Großbri​tan​ni​en und Indien. Aber zumin​dest in Bezug auf die

beiden asia​ti​schen Länder mit ihrer Milli ​ar​den ​be ​völ​ke ​rung ist das alles

andere als eine Schande.



Das ökono ​mi​sche Gewicht Itali ​ens schlägt sich auch in den Zahlungs ​strö​-
men nieder: Kaum jemand weiß hier​zu ​lan​de, dass Itali ​en in der EU ein

Netto ​zah ​ler ist. Zuletzt, im Jahr 2018, über​wies das Land gut fünf Milli ​-
ar​den Euro mehr nach Brüs ​sel, als es von dort aus den verschie ​de ​nen

Töpfen zurück​er​hielt. Das entspricht ziem ​lich genau dem Betrag, den die

beiden Netto ​emp ​fän​ger Spani​en und Portu ​gal zusam​men​ge ​nom ​men er-

hal ​ten. Und es ist knapp halb so viel, wie der mit Abstand größte

Kostgänger

Polen bekommt – ein Land, dessen ful-

minan​ter Wirt ​schafts ​auf ​schwung der

zurück ​lie ​gen​den drei Jahr​zehn​te dem wachs ​tums​schwa​chen Itali ​en gern

mal vorge ​hal ​ten wird. Dabei wurde der neue Glanz der Metro ​po ​le War-

schau auch mit Steu ​er​geld aus Mailand finanziert.

Auch das geplan​te euro ​päi​sche Konjunk​tur​pro ​gramm wird von Itali​en

selbst mitfi​nan​ziert: Mit seinem Anteil am EU-Haus ​halt von zuletzt

knapp 12 Prozent betei​ligt sich Itali ​en an der späte ​ren Rück​zah ​lung der

Anlei​hen, die Brüs ​sel jetzt auflegt. Das Land gewährt sich gewis ​ser​ma​ßen

selbst einen Kredit. Weil Itali ​en von der Corona-Krise aber beson​ders

stark betrof ​fen war, wird sein Anteil an den Förder​mit ​teln dies ​mal sehr

viel höher ausfal ​len, so dass Rom vorüber ​ge ​hend zum Netto ​emp ​fän​ger

mutiert. Das klappt aller​dings nur, wenn die italie ​ni​sche Verwal ​tung am

Ende über​haupt genü ​gend förder ​fä​hi​ge Projek​te präsen ​tie ​ren kann, die

zu den Krite ​ri​en des Programms passen.

Auch das Bild, der italie ​ni​sche Staat igno ​rie ​re nach Herzens ​lust euro ​päi​-
sche Fiskal ​re ​geln, trifft so allge ​mein nicht zu. Zwar hat das Land einen

Schul ​den ​berg von gut 130 Prozent seiner jähr​li​chen Wirt ​schafts ​leis ​tung

aufge ​türmt – aller​dings nicht erst in jüngs ​ter Zeit, sondern über viele



Jahr​zehn​te. Und die offi ​zi ​el ​le, im Vertrag von Maas ​tricht verein​bar​te
Schul ​den ​gren ​ze von 60 Prozent hiel ​ten selbst vor Corona nur die wenigs ​-
ten Euro ​län​der ein – unter den West ​eu ​ro ​pä​ern allein Luxem​burg, die

Nieder​lan​de, die skan​di​na​vi​schen Staa ​ten und zuletzt mit knap ​per Not

auch Deutsch ​land. Öster ​reich, das jetzt den selbst ​er​nann​ten Club der

Spar​sa​men anführt, zählte mit einer Schul ​den ​quo​te von 70 Prozent nicht

zu den Regeltreuen.

In Itali​en war seit 2013, dem ersten Jahr nach über​stan​de ​ner Euro-Krise,

die Gesamt ​ver​schul ​dung eini​ger​ma​ßen konstant. Die Grenze für die jähr​-
li ​che Neuver​schul ​dung, 3 Prozent des BIP, hat das Land seit ​her nie mehr

geris ​sen. Im vori ​gen Jahr schloss der Staats ​haus ​halt mit

einem Defi​zit von 1,6 Prozent ab.

Wie viel ökono ​mi​sche Potenz das Land noch aufzu ​bie ​ten hat, zeigte sich

in den zurück​lie ​gen​den Mona​ten auf schmerz​li ​che Weise. Dass in Deut-

sch ​land die Auto ​fa​bri​ken zeit ​wei ​se still ​stan​den, lag nicht nur am Gesun-

d ​heits ​schutz für die Mitar​bei ​ter oder an fehlen​der Kund ​schaft. Es lag

auch an fehlen​den Teilen durch den viel härte ​ren Lock​down in Itali ​en.

Allein Volks ​wa​gen bezieht bis zu 20000 Einzel ​pro ​duk​te von italie ​ni​schen

Zulieferern.

Im wohl ​ha​ben ​den Norden des Landes exis ​tiert noch immer ein dich​tes

Netz

erfolg​rei​cher Mittel ​ständ​ler, von denen nicht wenige auf ihrem Spezi ​al ​-
ge ​biet die Welt ​markt​füh ​rer sind. Was dem Land fehlt, sind nach dem

Nieder​gang von Fiat und Olivet ​ti inter​na​tio ​nal agie ​ren​de Groß ​kon​zer​ne

und auf der ande​ren Seite eine inno ​va​ti​ve Grün​der​sze ​ne. Lange Zeit hat-

te sich in Itali ​en eine vergleichs ​wei ​se konser ​va​ti​ve Wirt ​schafts ​kul​tur er-



hal ​ten, mit vielen klei ​nen Einzel ​händ ​lern zum Beispiel, die ungern Steu ​-
ern zahl ​ten und deshalb ihren Gesin​nungs ​ge ​nos ​sen Silvio Berlus ​co ​ni

wählten.

Büro ​kra ​ti​sche Hürden, klien ​te ​lis ​ti​sche Struk​tu ​ren und im Süden auch

der mafiö​se Einfluss sorg ​ten dafür, dass viele inter​na​tio ​na​le Firmen von

einem Enga​ge ​ment in Itali ​en zurück​schreck​ten. Die

gerin​ge ​re inter​na​tio ​na​le Verflech ​tung machte das Land einst rela ​tiv im-

mun gegen Krisen. In der Ära beschleu ​nig ​ter Globa ​li​sie ​rung seit den

neun​zi ​ger Jahren behin​der​te es aber das Wachstum.

In der aktu​el ​len Gesund ​heits ​kri ​se mach ​ten die italie ​ni​schen Behör​den –

anders als im dies ​mal vorbild ​li​chen Grie ​chen​land – zwar einige Fehler,

die zur frühen Verbrei​tung des Virus in Kran​ken​häu ​sern und Alten​hei​-
men beitru ​gen. Doch hatte Itali ​en als erstes stark betrof​fe ​nes euro ​päi​-
sches Land eben auch keiner​lei Vorbil ​der, wie eine west ​li​che Demo ​kra ​tie
in einem solchen Fall reagie ​ren kann. Deutsch ​land war genau​so wenig

vorbe​rei​tet, bis die Bilder aus Berga​mo eintra​fen. Nach dem aufrüt ​teln​-
den Face​book-Post eines italie ​ni​schen Arztes dauer​te es nur wenige Tage,

bis die Berli​ner Bundes ​kanz ​le ​rin das Krisen​ma​nage ​ment über​nahm.

Vermut ​lich verhin​der​te erst das italie ​ni​sche Drama, dass es in Deutsch ​-
land genau​so schlimm kam.

Itali​ens größ ​tes Problem blei​ben die schwie ​ri​gen poli ​ti​schen Verhält ​nis ​-
se, die durch ​grei ​fen ​de Refor ​men gleich welcher poli ​ti​schen Ausrich ​tung

nahezu unmög ​lich machen. Auch hier war das Land früher dran als an-

dere: Es erleb ​te mit dem Zusam​men​bruch des tradi​tio ​nel​len Partei​en​sys ​-
tems schon 1992, was sich in ande ​ren Ländern erst später voll​zog. Auch

in Deutsch ​land kann es inzwi ​schen ein halbes Jahr dauern, bis nach ei-

ner Wahl über​haupt eine Regie ​rung zustan​de kommt. So lange haben die

Italie ​ner bisher noch nie gebraucht.




